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Abstract 

The paper presents some Germanic etymologies: Nürsel (a dialectal word for 
an apple core), the place name Kulm/Golm/Holm, the famous isle of Hel-
goland, and the (originally Celtic) name Chiemsee. 

 

 

1. Zur Etymologie von ‚Nürsel‘ 

Im Sauerland nennt man die Apfelkitsche (Kitsche, Butze etc.) auch 
Nürsel (alternativ auch Nüssel, Apfelnürsel, Apfelnüssel u.ä.). Die Etymolo-
gie des Wortes war bislang nicht bekannt, es ist auch weder in Adelungs 
Wörterbuch noch im Grimmschen Wörterbuch enthalten und wir auch 
nicht bei WOESTE (1882) erwähnt1. Hier soll eine Erklärung vorgelegt 
werden. 

Zunächst ist Nürsel offensichtlich eine Ableitung mit dem Suffix -el oder 
-sel, ähnlich wie bei Hans – Hänsel. Man kann also zunächst einmal eine 
Derivationsbasis *nurs- annehmen. Was aber bedeutet dieses *nurs-? Bei 
der Recherche stößt man auf engl. nurse ‘Krankenschwester’, ein Wort, 
das im 12. Jh. ins Englische eingedrungen und über das Altfranzösische 
auf lat. nutrire ‘säugen, ernähren’ zurückzuführen ist.2 Das Verb to nurse 
macht die ursprüngliche Bedeutung dabei noch etwas deutlicher als das 
moderne Substantiv: ‘to foster, to nourish’, vgl. dt. ‘nähren’. Bei der 
Frage nach der Motivation, wieso eine Apfelkitsche Nürsel heißt und wie 
die urspüngliche Semantik damit zu verbinden ist, führt folgender 

																																																								
1 Fr. Woeste: Wörterbuch der westfälischen Mundart. Norden etc. 1882. 
2 Vgl. https://www.etymonline.com/word/nurse. 
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Hinweis weiter: Als Bedeutungsexplikation für das eng. Substantiv nurse 
findet man auch 

„4. (horticulture) A shrub or tree that protects a young plant3“ 

Im Wikipedia-Artikel zum Wort Kerngehäuse heißt es: „Botanisch gese-
hen ist das Kerngehäuse ein Kranz von Balgfrüchten (bei Äpfeln fünf, 
bei Birnen vier), welche in dem vom Blütenboden der Scheinfrucht (Ap-
felfrucht) gebildeten Fruchtfleisch eingeschlossen sind.“4 

 
Schnitt durch einen Apfel (Q: Wikipedia de: Kulturapfel) 

 

Diese Informationen brauchen wir nun nur noch zusammenzubringen: 
Weil die Apfelkitsche ja das Kerngehäuse (plus dessen Verlängerungen zu 
Blüte und Stiel) enthält, das Kerngehäuse seinerseits die Samen enthält 
und das Fruchtfleisch der Balgfrucht die Kerne ernähren soll, ist der Nür-
sel eigentlich ein Synonym zu Kerngehäuse und bezeichnet damit wört-
lich einfach denjenigen Teil des Apfels, der seine Samen plus die 
Scheinfrucht darum herum enthält. Etymologisch ist der Nürsel also 

																																																								
3 https://en.wiktionary.org/wiki/nurse. 
4 https://de.wikipedia.org/wiki/Kerngehäuse. 
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tatsächlich ‘der Nährer’. Die Formen mit -nüssel enthalten eine An-
gleichung des Konsonantenclusters -rs- > -ss-. Das Wort Nürsel muß also 
auf eine Zeit zurückgeht, als man seine Bedeutung als ‘Nährer’ noch 
verstanden hat. Wenn Nürsel als Synonym zu Apfelkitsche verwendet 
wird, so umfaßt die Bedeutung zusätzlich eigentlich noch weitere nicht 
aufgegessene Teile wie Stil und Blüte.  

 
	
	
	
2. Zur Etymologie von ‚Kulm‘ 

Im Duden (online) findet man zur Herkunft von Kulm ‘abgerundete 
Bergkuppe’, das Wort habe eine ältere Form chulm und stamme „aus 
dem Slawischen“. Die Annahme einer Entlehnung aus dem Slawischen 
entstand offenbar deshalb, weil russ. und ukr. xolm (cholm) ‘abgerunde-
ter Hügel’ ein geläufiges Wort ist (čech. chlum, poln. chłem, Stadt Chełm 
östlich Lublin).5 Außerdem kommt das Wort schon in altkirchenslawi-
schen Texten vor (10. Jh.: xlъmъ). Ironischerweise findet man im russi-
schen Wiktionary unter dem gleichen Wort nach VASMER die Behaup-
tung, das slawische Wort sei „aus dem Urgem. *hulma-“ entlehnt (vgl. 
auch den dt. Ortsnamen Hulm für ein Dorf in Niederschlesien), womit 
sich ein Zirkel ergibt: aus dem Germanischen ins Slawische und aus 
dem Slawischen zurück ins Germanische – was nicht sehr glaubwürdig 
klingt.6 Beide Verweise belegen allerdings einfach eine idg. Sprachver-
wandtschaft, keine Entlehnung. Im Lateinischen nämlich findet sich 
auch ein colamen/culmen ‘Gipfel, Bergkuppe’ (davon auch kulminieren) 
mit Entsprechungen in allen romanischen Sprachen (auch im Schweizer 
Sprachraum, dort auch Golm). Ins Schwedische ist das lat. Wort als kul-
men gewandert, ins Englische als culmen. Bei der Stadt Kulmbach wird 
als Namensherkunft für das 11. Jh. eine Namensform Culmin-aha, also 
‘Berg-Bach’ angegeben (Wikipedia). Im Albanischen bedeutet kulm 

																																																								
5 Zur Form Chełm vgl. auch die Wikipedia-Liste mit mehr als einem Dutzend weiterer 
Ortsnamen in Polen: https://de.wikipedia.org/wiki/Chełm_(Begriffsklärung). 
6  Vgl. diese Auffassung und eine lange Liste von Belegen auch in 
https://de.wikipedia.org/wiki/Kulm_(Geographie). 
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‘Dach’, aber in den skandinavischen Sprachen ist holm auch als ‘kleine 
Insel’ vertreten – was semantisch nahe am ‘Hügel’ ist. Übrigens war ja 
auch der skandinavische Name für die russische Stadt Novgorod 
Holmgård. Das griechische Gebirgsmassis Chelmos im Norden der Pelo-
ponnes hat seinen Namen ebenfalls von Slawen (die ja im Zuge ihrer 
Expanson zeitweilig bis dorthin vorgedrungen waren) bekommen, ge-
nauso wie das auf einem markanten Bergrücken gelegene Dorf Cholmós 
auf Korfu.7 Im Griechischen gibt es κολώνη, κολωνός ‘Hügel’, im Litaui-
schen káln-as ‘Berg’. 

 

 
„Der Holm“ in Danzig (Brockhaus 1898) 

 

 

																																																								
7 Bei VASMER (1941, 77) ist der Ortsname mit Liquidametathese als Χλομός verzeichnet. 
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Interessanterweise gibt es die dänische bzw. schwedische Form holm 
gelegentlich sogar im (Nord-)Deutschen: In Schleswig gibt es eine ‘Fi-
schersiedlung Holm’, deren Name auf das Dänische zurückgeht. Sie 
befand sich bis in die Neuzeit tatsächlich auf einer Insel (heute ist sie 
mit dem Festland verbunden). Vor Stralsund liegt die kleine Insel Dän-
holm. In Danzig hieß auf deutsch eine Halbinsel in einer Flußbiegung 
nördlich der Altstadt der Holm (der dann Anf. 20. Jh. künstlich zu einer 
Insel gemacht wurde) – und polnisch heute Ostrów ‘kleine Insel’ heißt. 
Oben ein Ausschnitt aus dem Danziger Stadtplan (Brockhaus 1898). 

Hügel/Insel und Gipfel/Dach sind keine Gegensätze, sondern semantisch 
letztlich eine Weiterentwicklung aus der gleichen idg. Herkunft, näm-
lich der Wurzel *kel- ‘ragen, hoch (heben)’, so POKORNY (Idg. Etym. WB 
II, 544), auch *ql ̥-n- geschrieben. Im Germanischen und Slawischen 
finden wir eher die Bedeutung ‘Berg’ bzw. ‘Hügel’, im Skandinavischen 
(Schwedisch, Dänisch) ‘Insel’, im Lateinischen und sonst eher ‘Gipfel’ – 
offensichtlich in Entsprechung zu häufigen Erscheinungen der jeweili-
gen Natur.  
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Im oberfränkischen slawisch-germanischen Grenzgebiet gibt es eine 
deutliche Häufung von Ortsnamen mit Kulm, was durchaus slawischem 
Einfluß zuzuschreiben sein mag, aber nicht zwingend eine Entlehnung 
aus dem Slawischen bedeutet. Unten ein illustrativer alter Stich von 
Kulmbach (Q: Wikipedia de: Kulmbach). (Der Bach heißt heute volks-
etymologisch verballhornt Kohlenbach und mündet hier in den Weissen 
Main.) 

Auch in Heringsdorf auf Usedom liegt gleich hinter der Küste ein mar-
kanter hoher (34 m) Sandhügel, der Kulm heißt.8 Ein gutes Stück süd-
lich von Danzig gibt es ebenfalls ein Städtchen namens Kulm (bzw. heu-
te poln. Chełmno) – auf einem Hügel über der Weichsel gelegen. Die 
älteste schriftliche Erwähnung stammt aus dem Jahre 1065, als ein 
Culmen genannt wird – also wie bei dem oben behandelten Kulmbach. 
Die Besiedelungsgeschichte an dieser Stelle reicht aber deutlich in die 
Jahrhunderte v. Chr. zurück. Weitere gleichnamige Orte waren/sind das 
Dorf Culm (heute Brahmenau) bei Gera, das ab dem 12. Jh. bezeugt ist 
(und wohl sorbische Vorgänger hatte) und ein Dorf Kulm bei Kar-
bitz/Böhmen (heute Chlumec) im Kreis Aussig (Ústí nad Labem), am 
Fuße des Erzgebirges, mit eigenem Hausberg – also auch hier eine gute 
Motivation für den Namen. Dieser Ort ist ebenfalls ab dem 10. Jh. 
schriftlich bezeugt, und zwar mit den Namensformen Chlumec und 
Hlumec. Es gibt auch ein Neustadt am Kulm – gemeint ist der Vulkanke-
gel Rauher Kulm im Oberpfälzer Wald (Bayern). Der Markt Colmberg und 
die Burg Colmberg bei Ansbach in Franken zeigen eine interessante 
Doppelung der Namensbestandteile: obwohl Colm ja schon ‘Hügel, 
Berg’ bedeutet, wird das Wort Berg nochmals hinzugesetzt – typisch für 
eine Zeit, in der das ältere Wort schon nicht mehr allgemein verständ-
lich ist und deshalb als Eigenname behandelt wird, den man sozusagen 
mit einer generischen Gattungsbezeichnung erläutert – ähnlich also wie 
beim Chiemsee. (Menschliche Spuren reichen in die Jungsteinzeit; und 
zur Zeit der Kelten wird hier eine Ansiedlung vermutet. Vorläufer der 
Hohenzollernburg gehen auf das Jahr 740 zurück. Damals hieß der 
Bergsporn Kolbenberg – möglicherweise also bereits eine Volksetymolo-
gie zu Kolm/Kulm.) 

																																																								
8 Vgl. auch https://de.wikipedia.org/wiki/Kulm_(Geographie) mit einer Liste aller Orte 
dieses Namens, die sich hauptsächlich auf Österreich und Tschechien konzentrieren. 



 7 

 

 
Kulm an der Weichsel 1855 (Q: ###) 

 
Manchmal wäre es für den Fortschritt der Wissenschaft gut, wenn sich 
ost- und westeuropäische Philologen stärker austauschen würden. 
kulm/xolm ist dafür ein Beispiel: bei VASMER finden sich neben dem 
Verweis auf das Germanische (inkl. Skandinavische) nur slawisches 
Wortgut unter diesem Eintrag (Bd. 4, 255). Umgekehrt findet sich in 
FRISKs Etymologischem Wörterbuch des Griechischen unter κολώνη, 
κολωνός ‘Hügel’ zwar lit. káln-as ‘Berg’ und „urg. huln-i“, es fehlt jedoch 
jeder Verweis auf das Slawische, anders als bei POKORNY. Die verbin-
denden Elemente zwischen beiden Einträgen ist der Verweis auf das 
Germanische, das die Verwandtschaft zeigt. 

 
 
 
 
 
3 Zur Etymologie von ‘Helgoland’ 

Zur Herkunft des Namens dieser deutschen Nordseeinsel gibt es ver-
schiedene Hypothesen und Überlegungen, vgl. auch Wikipedia de: Hel-
goland. Sie reichen von der (eher gewünschten) Bedeutung Heiligland 
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bis zur friesischen Bezeichnung als Hohes Land. Nun gibt es auch hoch 
in Norwegen den Namen Helgeland, und wenn für beide Namen eine 
und dieselbe Etymologie gesucht wird, wie es wohl nahe liegt, dann 
muß jede behauptete Motivation eben auch für beide Namen unabhän-
gig voneinander gelten. (Daß beide Wörter unterschiedliche Herkunft 
haben und nur zufällig praktisch gleich lauten, darf natürlich als Mög-
lichkeit auch nicht außer Betracht bleiben.) 

Die norwegische Landschaft hieß im übrigen im Mittelalter Hålogaland 
(https://de.wikipedia.org/wiki/Helgeland), woraus dann Helgeland ent-
standen ist (belegt ab 1380). Dies zeigt im übrigen eindeutig, daß beide 
Helgelands (Helgolands) nicht vom nordischen Namen Helgi abgeleitet 
sein können, wie manchmal behauptet wird.  

Hingegen gibt es im Helgeland auffallende Felsen, darunter auch einen 
markanten, runden, der gerne fotografiert wird. Deshalb ist auch für 
Helgeland die Etymologie viel plausibler, die in Wikipedia de: Helgoland 
für die deutsche Insel gegeben wird: aus einem altfriesischen bzw. alt-
sächsischen Wort Holla ‘Kopf, Erhebung’, von der auch leicht die Hallig 
abgeleitet werden kann. Schließlich ist ja auch die Insel Helgoland ein 
auffallender Felsklotz mitten im Meer. 

	
	
	
	
4. Chiemsee 

Der Name des Chiemsees (lat. Chimus lacus), am Ende des 8. Jh.s erst-
mals urkundlich belegt, zählt zu den etymologisch nicht durchsichtigen 
Eigennamen – jedenfalls soweit es den ersten Namensbestandteil 
Chiem- betrifft. Im Mittelalter lautete der Name nachweislich auch Kie-
ming, also der (süddeutschen) Aussprache entsprechend (mit ch = [k]). 
Aus dem Germanischen ist er nicht erklärbar, so daß sich der forschen-
de Blick auf die vorgemanische Bevölkerung gerichtet hat, und das be-
deutet meist automatisch auf die Sprache der Kelten. (Mit München hat 
der Chiemsee dabei übrigens die Gemeinsamkeit, in die Diskussion um 
die „alteuropäische Namensschicht“ geraten zu sein, in deren Dunst-
kreis sich auch viele unsinnige etymologische Ansätze finden lassen.) 
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Leider sind es gerade die älteren und wissenschaftlich überholten An-
sätze, die in der populären Presse (und auch in der Wikipedia) Verbrei-
tung gefunden habe. 

1) Ableitung von einem Personennamen. Die Hypothese geht davon aus, 
daß der See den Namen von dem Ort Chieming bekommen hat, und der 
hypothetisch wiederum von einer nicht belegten Person namens 
*Chiemo. Diese Annahme findet sich vielfach in der populären Literatur. 

Die Übernahme des See-Namens vom Ortsnamen ist denkbar, aber 
nicht zwingend: üblicherweise bekommen markante Gewässer, und das 
ist der Chiemsee angesichts seiner Größe ganz sicher, nämlich zuerst 
ihren Namen, und Ortsnamen lehnen sich daran später an. (Das be-
kannteste Beispiel hierfür ist die Moskva: erst der Fluß, dann die Stadt 
Moskau.)  

Die Ableitung von einem aus dem Orts- oder Gewässernamen erst po-
stulierten Personennamen ist ein Erklärungsmuster, das sich zuhauf in 
den Arbeiten von Jürgen UDOLPH findet. Leider erklärt es nichts, son-
dern beschreibt nur eine sehr hypothetische Möglichkeit. Diese Art ety-
mologischer ‘Erklärungen’ stellt im Grunde sogar einen wissenschaftli-
chen Zirkelschluß dar: Aus einem Ortsnamen wird ein fiktiver Perso-
nenname abgeleitet, wobei es keinerlei Indizien gibt, daß es diese Per-
son überhaupt je gegeben hat. Aus diesem Personennamen wird dann 
der Ortsname abgeleitet und ‘erklärt’. Das erinnert vom Vorgehen her 
an die alten Griechen, die alle unerklärlichen Namen (Ortsnamen, Ge-
wässernamen, Ethnonyme etc.) auf Götter und Heroen zurückführten, 
die sie aber nur für diesen Zweck aus den Namen konstruierten. 

2) Ableitung von einem Ortsnamen. Bei GREULE (Deutsches Gewässerna-
menbuch) wird noch die Herleitung von einem vorgermanischen (und 
nicht belegten) Ortsnamen *Cemianum (oder *Cemian) vorgeschlagen. 

Es gilt wieder: möglich, aber rein fiktiv, und nicht einmal besonders 
wahrscheinlich. Benutzt wird eine lateinische Ortsbezeichnung, wäh-
rend von anderen Ortsnamen am Chiemsee bekannt ist, daß sich die 
keltische und römische Bezeichnung morphologisch durchaus stark 
unterschieden haben. Man würde mindestens eine keltische Rekon-
struktion erwarten, nicht eine lateinisch-römische, wenn es doch sicher 
um eine vorrömische Zeit geht. Diese Etymologie hat keine weitere 
Verbreitung gefunden, soweit zu sehen ist. 
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3) Unspezifische Ableitung. Eine solche findet man bei OBERMÜLLER 
(1868, 347)9: „Der Chiemsee, von dem der Gau seinen Namen hat, hies 
alt Chieminseo, es liegen darin zwei kleine von Alters her bewohnte 
Inseln, daher wohl der Name, denn m-in heisst kleine Insel und chie 
statt gwy für Wasser, also Inselwasser, seo ist die deutsche Überset-
zung.“ Diese Benennungsmotivation ist für sich schon völlig unplausi-
bel, zumal bei der früher größeren Fläche des Sees offen bleiben muß, 
ob die Inseln ‘schon immer’ vorhanden waren oder sich erst mit sin-
kendem Wasserstand ergeben haben. Sprachlich gesehen, sind die Aus-
führungen wertlos, da hier keine Sprache angegeben ist, die hier heran-
gezogen wird. Im weiteren Verlauf des Artikels wird bei weiteren Na-
men allerdings auf das Keltische und die Kelten verwiesen, so daß man 
zu Gunsten des Autors annehmen könnte, er habe auch beim Chiemsee 
das Keltische gemeint. 

4) Ableitung aus dem Keltischen. Eine solche Ableitung wird in einem 
Artikel mit der Überschrift «Der Chiemsee – das große Wasser» auf 
OVB online vom 30.12.2015 vorgeschlagen. Der Artikel ist leider nicht 
namentlich gekennzeichnet, aber sachkundig geschrieben. Der Verf. 
argumentiert mit dem im Bairischen zu erkennenden Diphthong in der 
Aussprache  [keamseä] des Namens und schließt aus den belegten 
Lautwandelvorgängen, daß Chiem „auf ein älteres illyrisches oder kelti-
sches *kem oder chem beziehungsweise *keum oder cheum zurückgehen“ 
müßte. Da es keinen direkten Beleg gebe, führt er zum Vergleich grie-
chisches „χεῦµα (cheuma) ‚Guss‘ oder ‚Fluss‘ aus indogermanisch ĝheu- 
‚gießen‘“ an. Wegen der räumlichen Nähe des Illyrischen zum Griechi-
schen hält der Verf. zwar diese Sprache für die Quelle des Namens, was 
falsch ist, rekonstruiert aber richtig eine Bedeutung ‘großes Wasser’. 

Das griechische χεῦµα (cheuma) ist innergriechisch zunächst einmal 
eine Ableitung von χέω ‘gießen, schütten’ (wahlweise mit aus-, ver-, er- 
zu präfigieren). Griechische etymologische Wörterbücher zeigen eine 
ganze Reihe von Parallelen aus anderen idg. Sprachen auf, u.a. tocha-
risch, hethitisch, phrygisch, lateinisch und gotisch (s. FRISK). Eine Ablei-
tung von Chiem- aus dem Illyrischen ist hingegen nicht sinnvoll anzu-
																																																								
9 W. OBERMÜLLER 1868: Wilhelm Obermüller’s deutsch-keltisches, geschichtlich-geographisches 
Wörterbuch zur Erklärung der Fluss- Berg-Orts- Gau- Völker- und Personen-Namen Europas, 
West-Asiens und Nord-Afrikas … Erster Band. Leipzig u. London 1868. 
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nehmen: es fehlt dabei die für jeden etymologischen Vorschlag nachzu-
weisende einschlägige Besiedlung des infrage kommenden Raumes. 
Illyrer haben aber nie in Bayern gewohnt; sie sind ja ein den Griechen 
benachbartes Balkan-Volk gewesen. 

Eine Variante dieser Herleitung findet sich in einem touristischen Pros-
pekt zu Chieming und dem See: Neben der Herleitung aus einem fikti-
ven Personennamen (s.o., Ableitung 1), der hier als „bajuwarischer 
Edelmann“ apostrophiert wird, heißt es: „Möglich ist auch, dass sich der 
Name vom Keltischen «Kym» oder «Chim» ableitet, was soviel wie 
«Meer» oder «großes Wasser» bedeutet.“ Leider wird für diese – richti-
ge! – Behauptung keine Quelle angegeben. 

An dieser Stelle wollen wir eine weitere Stärkung der Ableitung aus dem 
Keltischen ergänzen: das schottische Gälisch kennt das Wort keyan 
‘Meer, See’, das Irische das Wort cuan ‘Meer, See, Bucht’. Beide Spra-
chen sind zwar geographisch ziemlich weit entfernt von Bayern, und der 
Verweis bedeutet natürlich nicht, daß der Chiemsee seinen Namen ‘aus 
dem Gälischen’ oder ‘aus dem Irischen’ hat, sondern ist ein Beleg dafür, 
daß es in keltischen Sprachen das Wort gegeben hat, das der Weiterent-
wicklung zu germanischem Chiem- zugrundegelegen hat. In anderen 
keltischen Sprachen wäre zu überprüfen, ob es weitere Belege gibt – 
eigentlich müßte dies angesichts der Normalität von Seen und Meeren 
in der naturräumlichen Umgebung der Kelten der Fall sein. 

 
 

+++ 
 

Another recent release: 
 

People or Pots? Weltbevölkerung und idg. Expansion 
https://www.academia.edu/123487367/People_or_Pots_Weltbevölkerung_und_idg_Expansion 
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